
„Die Anwender haben noch einen weiten Weg in die
neue SAP-Welt vor sich“, beschrieb der DSAG-Vor-
sitzende Alfons Wahlers die derzeitige Situation.
SAP dürfe jetzt nicht die Fehler der Dotcom-Ära
wiederholen und eine neue Technik einführen, ohne
zuvor deren Nutzen zu belegen. Erst wenn es gelin-
ge, plausible Business-Modelle zu präsentieren, wer-
de die Servicearchitektur akzeptiert.

Die SAP-Verantwortlichen bemühten sich, die
Sorgen der Anwender zu zerstreuen. Bis spätestens

2006 werde SAP ein Repository mit einer Vielzahl
von Enterprise Services vorlegen, versprach SAP-
Vorstand Claus Heinrich. Dann sollen sich die Kun-
den Anwendungen mit Hilfe einzelner Softwaremo-
dule entlang ihrer Unternehmensprozesse selbst zu-
sammenbauen können.

SAP müsse behutsam vorgehen, mahnen indes Ex-
perten. Angesichts von Millionen Services drohe ein

Conway genieße nicht mehr das
Vertrauen des Boards, hieß es zu-
nächst in einer ungewöhnlich scharf
formulierten Mitteilung zum
Rauswurf des CEO. Eine Begrün-
dung für seine plötzliche Entlas-
sung sickerte erst drei Tage später

durch. Vor einem Gericht in Wil-
mington im US-Bundesstaat De-
laware sagte Steven Goldby, Mit-
glied des Peoplesoft-Aufsichtsrats,
Conway habe gegenüber Finanz-
analysten im September 2003 den
negativen Einfluss des feindlichen
Übernahmeversuchs durch Oracle
auf die Peoplesoft-Geschäfte
leichtsinnig heruntergespielt. In
dem Verfahren, in dem Vertreter
beider Unternehmen gehört wer-
den, geht es um die Rechtmäßig-
keit von Peoplesofts „Giftpillen“
zum Schutz vor dieser Übernah-
me. Doch diese Interpretation der
Conway-Entlassung ist nicht die
einzige.

So vermuten einige Beobachter,
dass Peoplesofts Verwaltungsrat
dem Streit zwischen Conway und
Oracle-Chef Lawrence Ellison
nicht länger tatenlos zusehen
mochte. „Die heutige Ankündi-
gung ist im Interesse der Aktionä-
re“, kommentiert der neue Peo-
plesoft-Boss Duffield die Ent-
machtung Conways.

Nach Ansicht vieler Experten
wird durch Conways Abgang der
Weg für die Übernahme durch
Oracle frei. „Ich denke, spätestens
im Januar oder Februar hat Elli-
son, was er will“, meint Karin
Henkel, ERP-Analystin bei Stra-
tegy Partners.
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Erfolge für SBS: Der IT-Dienst-

leister hat einen Milliardenauf-

trag des Senders BBC einge-

heimst und seinen problembe-

hafteten Vertrag mit National

Savings verlängert. SEITE 4

FAT-Patent umstritten: Micro-

soft wurde das 1996 erteilte Pa-

tent auf das Dateisystem File Al-

location Table (FAT) vorerst ab-

erkannt. SEITE 4

Sungard spaltet sich: Der Kon-

zern will seine Geschäftseinheit

für Business Continuity und Di-

saster Recovery in ein eigenes Un-

ternehmen auslagern. SEITE 6 

Microsoft nicht auf der CeBIT?

Deutschland-Chef Jürgen Gall-

mann stellte die Präsenz des welt-

weit größten Softwarehauses auf

der CeBIT in Frage. SEITE 6

Red Hat kauft Netscape-Teile:

Der Linux-Distributor erwirbt den

LDAP-Server und Sicherheits-

software von AOLs Unterneh-

mensbereich Netscape. SEITE 7

Wachstum im ITK-Markt: Bit-

kom-Sprecher

Bernhard Roh-

leder hat seine

Prognose be-

stätigt, demzu-

folge der deut-

sche ITK-Markt

in diesem Jahr

um 2,5 Prozent wächst. SEITE 7

Kodak verklagt Sun: Über eine

Milliarde Dollar Schadensersatz

fordert der Photokonzern, weil

Sun im Zusammenhang mit Ja-

va gegen drei Kodak-Patente

verstoßen haben soll. SEITE 8

IT-Dienstleister sehen Silberstreif:

Das Ifo-Institut sieht Lebenszei-
chen im IT-Servicemarkt. Aller-

dings profitieren davon fast nur

die großen Anbieter. SEITE 9
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Hypes in der IT 30
Die IT-Branche war schon immer

für Übertreibungen gut. Die ange-

kündigten Revolutionen durch

UMTS, E-Books und E-Learning

fielen aus. Doch von jedem Hype

blieb für Anwender Zählbares übrig.

Kunden fordern Nutzennachweis für die komplexe ESA-Software

Neue SAP-Architektur
lässt Anwender kalt
LEIPZIG (ba) – Die SAP AG tut sich schwer, ihre An-

wender von den Vorteilen der Enterprise Services Ar-

chitecture (ESA) zu überzeugen. Auch auf dem diesjäh-

rigen Jahreskongress der Deutschsprachigen SAP An-

wendergruppe (DSAG) in Leipzig war eine Frage allge-

genwärtig: Welchen Nutzen haben die Kunden von

SAPs neuer Softwarebasis?

MÜNCHEN (CW) – Die Beteili-
gungsfirma Kohlberg Kravis Ro-
berts (KKR) hat einen Käufer für
Tenovis – vormals Telenorma –
gefunden: Dem Lucent-Spinoff
Avaya ist der Frankfurter Anbie-
ter von Systemen und Services für
die Unternehmenskommunikati-
on 635 Millionen Dollar wert. 370
Millionen zahlt Avaya in Aktien,
für die restliche Summe über-
nimmt es Verbindlichkeiten. Das
Unternehmen aus Basking Ridge,
New Jersey, will mit dem Zukauf
seine Internationalisierung voran-
treiben und drittgrößter Anbieter
in Westeuropa werden. (tc) %

KKR verkauft

Avaya schluckt 
TK-Anbieter Tenovis

Seit mehr als ei-

nem Jahr wird der

Markt für Busi-

ness-Intelligence-

Software von ei-

ner Übernahme-

welle überrollt.

Gleichzeitig, so Barc-Chef Carsten

Bange, gibt es aber jede Menge

Neugründungen. SEITE 20

Bewegung im BI-Markt

Ex-CEO Conway soll Finanzanalysten getäuscht haben

Oracle kommt der Peoplesoft-Übernahme näher
MÜNCHEN (fn) – Nach der uneh-

renhaften Entlassung des People-

soft-Chefs Craig Conway leitet nun

Firmengründer David Duffield das

Unternehmen. Dennoch ist die Zu-

kunft des ERP-Spezialisten unge-

wisser denn je.

Der DSAG-Vorsitzende Alfons Wahlers warnte die SAP

davor, Fehler der Vergangenheit zu wiederholen.

i Fortsetzung auf Seite 4



Jobwechsel mit 45 – Chance oder Risiko?

Wie geht es mit der beruflichen Ent-

wicklung nach 20 Jahren im Job weiter?

Welche Karrierechancen gibt es noch?

Wann sollte man gehen, wann besser

bleiben? Im neuen Forum können Sie

mit anderen CW-Lesern diskutieren

und Ihre Erfahrungen austauschen.

i www.computerwoche.de/jk

„Wir brauchen keinen Servicevertrag“

Kosten senken wollen viele Un-

ternehmen mit einem Wechsel

auf Open-Source-Software.

Zwar lassen sich Lizenzgebüh-

ren sparen, doch Wartung und

Support belasten die IT-Bud-

gets kräftig.

i www.computerwoche.de/pt
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Gefährdet Outsourcing Banken?
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geben Finanzinstitute IT-Sicherheit
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ternehmen sollten ihre IT mit Best-of-
Breed-Techniken absichern und nicht
auf Komplettlösungen vertrauen.
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Keine Eintagsfliege: Rudolf Hadorn,
CEO des TK-Ausrüsters Ascom, be-
zeichnet den Turnaround als "erfolg-
reich", aber noch nicht beendet.
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Freiraum für neue Projekte – um
den zu schaffen, standardisieren
IT-Verantwortliche zunächst einmal
Prozesse und Systeme.
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Grünes Licht für Linux in München 4
Trotz der möglichen Einführung
von Softwarepatenten setzt der
Stadtrat das Linux-Projekt fort.

IBM übertrumpft NEC 7
Der schnellste Superrechner der
Welt ist nun ein Modell der IBM-
Reihe „Bluegene/L“.
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Hypes in der IT

UMTS – eine Luftnummer 30
UMTS-Anwendungen lassen wei-
ter auf sich warten. Fachleute spe-
kulieren auf die Fußball-WM 2006.

Print und Online parallel 32

Printmedien und elektronische
Informationsangebote müssen
sich komplementär definieren.

E-Learning-Euphorie verflogen 33
Auch der elektronische „Nürnber-
ger Trichter“ versagt; immer noch
müssen Lehrer Lernende unter-
stützen.

PRODUKTE & TECHNOLOGIEN

CPU-Technik verteuert Lizenzen 12
Die Partitionierung und das Auf-
bringen von zwei Rechenkernen
auf einen Prozessor hat Auswir-
kungen auf die Softwaregebühren.
Einheitliche Lizenzmodelle gibt es
jedoch nicht.

Windows erhält Backup-Server 14
Mit dem „Data Protection Server“
will Microsoft den Markt für
Datensicherung und -wieder-
herstellung betreten.

VMware erleichtert Administration 14
Eine neue Software des 
Virtualisierungsspezialisten
erlaubt die Einführung von
Benutzerrichtlinien.

Photokina mutiert zum IT-Event 18
Noch nie stand
die Kölner Messe
derart unter dem
Zeichen digitaler
Fotografie. Auch
Handy-Herstel-
ler mischten
kräftig mit.

Viren zeigen wenig Wirkung 19
Obwohl die Zahl der sicherheits-
gefährdenden IT-Vorkommnisse
steigt, verzeichnen Unternehmen
weniger Ausfallzeiten und gerin-
gere finanzielle Schäden.
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Streben nach Größe 20
Der Sektor der Business-Intelli-
gence-(BI-)Software ist dynami-
scher denn je. Anwender investie-
ren in die Tools und versprechen
sich höhere Gewinne. Anbieter
investieren in die Konkurrenten
und versprechen
sich ein komplet-
tes Portfolio. Das
Reservoir der
kleinen Speziali-
sten trocknet
dabei nicht aus –
wird eine Firma
gekauft, tauchen
zwei neue auf.

Aktie der Woche 22
Kaum ein Softwareunternehmen
ist in den vergangenen Jahren so
schnell gewachsen wie Mercury
Interactive. Ein schärferer Wett-
bewerb, hohe Erwartungen und
Leerverkäufer haben dem Kurs der
Aktie zuletzt gehörig zugesetzt.
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IT does matter 26
Richtig eingesetzt, trägt die In-
formationstechnik erheblich zum
Unternehmenserfolg bei, so das
Marktforschungsunternehmen
IDC. Als Antwort auf Nicholas
Carr („IT doesn’t matter“) pro-
pagiert es die „dynamische IT“.
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IBM-Vorstand Bauer im Gespräch 28
Im CW-Interview bestritt Rudolf
Bauer, Chef der hiesigen Service-
sparte, Probleme mit dem Deut-
sche-Bank-Deal.

T-Systems ist die Nummer eins 29
Berechnungen von Ovum zufolge
beherrscht die Telekom-Tochter
den deutschen Outsourcing-Markt.
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Projekt-Manager lernen online 36
Bei der Weiterbildung von Pro-
jektleitern steht der systematische
Einsatz von E-Learning noch
ganz am Anfang.

Studenten forschen für IBM 41
Zwölf Wochen arbeiten 13 euro-
päische Studententeams an an-
spruchsvollen und praxisnahen
IT-Aufgaben, die ihnen in den
IBM-Labors gestellt wurden.
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Grundlage der Entscheidung war
ein Rechtsgutachten, das die Stadt
in Auftrag gegeben hat. Demzu-
folge bewirke die geplante EU-
Richtlinie zu computerimple-
mentierten Erfindungen „keine
Risikoverschlechterung“, erklärte
Peter Hofmann aus dem Amt für
Informations- und Datenverar-
beitung der Stadt München.

Anfang August stellte die Stadt
die Ausschreibung für den Linux-
Basis-Client, sprich die Software
für die rund 14 000 Arbeitsplatz-
rechner, vorläufig zurück. Auslö-
ser war eine Recherche des För-
dervereins für eine Freie Informa-

tionelle Infrastruktur (FFII, www.
ffii.org), derzufolge allein der Ba-
sis-Client potenziell mehr als 50
europäische Patente verletze. So-

wohl die Fraktion der Grünen als
auch die der CSU hatten darauf-
hin eine Prüfung der rechtlichen
Risiken gefordert. (wh) %
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Dass nun mit Duffield der viert-
größte Peoplesoft-Aktionär das
Ruder übernimmt, legen Beob-
achter als Hinweis darauf aus,
dass die Übernahme durch Oracle
im Grundsatz akzeptiert worden
sei und es nunmehr lediglich dar-
um gehe, die Firma möglichst teu-
er zu veräußern.

Zu einem höheren Verkaufs-
preis könnten auch die zuletzt
überzeugenden Geschäftszahlen
beitragen: Der Umsatz im dritten
Quartal (Ende: 30. September)
soll zwischen 680 und 695 Millio-
nen Dollar liegen und damit höher
als erwartet ausfallen. Besser als
die Prognosen der Analysten lief
zudem der Softwareabsatz; die
Einnahmen mit Lizenzen werden
sich zwischen 155 und 165 Millio-

nen Dollar einpendeln. Derzeit
bietet Oracle 21 Dollar pro Peo-
plesoft-Aktie. Das Gebot lag zwi-
schenzeitlich auch schon bei 26
Dollar. Wegen der guten Zahlen
und der Aussicht auf einen Ab-
schluss der Übernahme ist der
Kurs nun wieder gestiegen, so
dass Ellison um eine Nachbesse-
rung nicht herumkommen dürfte.
Zum Redaktionsschluss war die
Aktie 22,20 Dollar wert.

Oracle versucht unterdessen, zwei
„Poison Pills“ (Giftpillen), die ei-
ne Übernahme erschweren sollen,
auf juristischem Weg zu entschär-
fen. Sie sind Gegenstand des er-
wähnten Gerichtsverfahrens. Eine
dieser Giftpillen besteht in hohen
Abfindungen für Mitarbeiter. Die
zweite Initiative, das „Customer
Assurance Program“, räumt Peo-
plesoft-Kunden das Recht ein,
den gezahlten Kaufpreis ihrer
Software zurückzufordern, falls
Oracle nach der Übernahme den
Support und die Weiterentwick-
lung der Produkte einstellt.

Viele Peoplesoft-Kunden dürf-
ten von der Entlassung Conways
erneut verunsichert worden sein –
und das nicht nur, weil sie die
Übernahme durch Oracle nun für
wahrscheinlicher halten. Sie wer-
den sich auch fragen, ob die drei

ERP-Linien von Peoplesoft und
dessen Tochter J.D. Edwards un-
ter Duffield Bestand haben und
der neue Chef zu der unlängst mit
IBM besiegelten Technikkoopera-
tion stehen wird. „Duffield wird
an der bisherigen Strategie nichts

Wesentliches ändern“, ist Lee
Geishecker, Analystin bei Gart-
ner, überzeugt. Ebenso werde der
Firmengründer alles unterneh-
men, um eine Übernahme des
Softwarehauses durch Oracle zu
verhindern. %

FORTSETZUNG VON SEITE 1

Oracle kommt der Peoplesoft-Übernahme näher

WLANs auf dem Vormarsch

7,3 Komplett
10,9 Wir testen

Vernetzt Ihr Unternehmen PCs drahtlos per WLAN?

h t t p : / / w w w . c o m p u t e r w o c h e . d eQuelle: CW CW 41/04

Antworten
gesamt: 468

Angaben in Prozent

Nein 44,6 37,2 Teilweise

Im Trend: Der Anteil der Firmen, die ihre Rechner teilweise drahtlos ver-

netzen, hat sich seit Januar 2003 mehr als verdoppelt.

online
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Technik war angeblich schon vorher im Einsatz

Microsofts FAT-Patent bedroht

Einen Antrag auf Überpüfung des
Patents hatte im April dieses Jah-
res die Public Patent Foundation
(Pubat) eingereicht. Deren Execu-
tive Director Daniel Ravicher be-
fürchtete unter anderem, dass Mi-
crosoft seine Eigentumsrechte In-
tellectual Property Licensing
(http://www.microsoft.com/ms-
corp/ip/) nutzen könnte, um eine
Unterstützung des Microsoft-Da-

teisystems durch Open-Source-
Software zu verhindern.

Das FAT-Patent gefährde unter
anderem die Module des quellof-
fenen Systems Linux, über die
sich lesend und schreibend auf
FAT-formatierte Laufwerke zu-
greifen lässt. Auch Schnittstellen
des Samba-Protokolls, das zum
Datenaustausch zwischen Linux-
und Windows-PCs im Netz dient,
seien betroffen. Damit könne Mi-
crosoft das Patent dazu verwen-
den, seine Monopolstellung zu er-
weitern und „der Öffentlichkeit
Schaden“ zuzufügen, begründete
Ravicher den Antrag zur Über-
prüfung.

Microsoft lizenziert das FAT-
System ferner seit Ende 2003 an

Hersteller, die es zum Beispiel zur
Formatierung von USB-Sticks
oder Speichermodulen von Digi-
talkameras nutzen. Sie zahlen pro
Einheit 25 Cent bis maximal
250 000 Dollar.

Microsoft hat nun 90 Tage Zeit,
Widerspuch gegen den Ableh-
nungsbeschluss einzulegen. David
Kaefer, Director of Business De-
velopment, will schnell reagieren.
Microsoft könne beweisen, dass
die FAT-Technik zum Zeitpunkt
der Patentvergabe „neu und inno-
vativ“ war. Den Patentanträgen
zufolge hat Microsoft 1993 erst-
mals Schutzrechte für FAT bean-
tragt. Laut Ravicher wurde es je-
doch bereits Mitte der 70er Jahre
entwickelt. (lex) %

MÜNCHEN (CW) – Das US-ameri-
kanische Patentamt hat Microsoft
ein 1996 erteiltes Patent auf das

Dateisystem FAT (File Allocation

Table) vorläufig aberkannt. Die Tech-

nik sei bereits vor der Vergabe der

Schutzschrift gebräuchlich gewe-

sen, heißt es bei der Behörde.

BBC unterschreibt, NSI verlängert

SBS gewinnt britische Großaufträge

Die BBC und SBS unterschrieben
einen Auslagerungsvertrag mit ei-
ner Laufzeit von zehneinhalb Jah-
ren und einem Volumen von 2,7
Milliarden Euro. Er verpflichtet
den Münchner IT-Dienstleister
zum Betrieb der IT, der Kommu-
nikationsnetze und der TV-Über-
tragungstechnik. Die BBC erhofft
sich von dem Vertrag jährliche
Einsparungen in Höhe von 45
Millionen Euro.

Mitarbeiterschutz für ein Jahr

Im Rahmen der Vereinbarung
übernimmt SBS BBCs IT-Toch-
ter BBC Technology samt 1400
Mitarbeitern. Über den Kaufpreis
vereinbarten beide Unternehmen
Stillschweigen, Medienberichten
zufolge soll er weniger als 300
Millionen Euro betragen. Gegen
die Übernahme hatte sich die Mit-
arbeitervertretung lange gewehrt.
Sie forderte vom neuen Betreiber
Beschäftigungsgarantien und Ge-
haltserhöhungen. Beide Seiten ei-
nigten sich nun darauf, die beste-
henden Arbeitskonditionen für
mindestens drei Jahre unangetas-
tet weiterzuführen. In den ersten
zwölf Monaten verzichtet SBS zu-
dem auf betriebsbedingte Kündi-
gungen.

Nahezu zeitgleich konnte SBS
die Verlängerung des Business-
Process-Outsourcing-(BPO-)Ver-
trags mit dem staatlichen Finanz-
institut National Savings and
Investments melden. Seit 1999

betreibt SBS einige Geschäftspro-
zesse der britischen Sparkassen
und hat zum Start der Zusammen-
arbeit knapp 4000 Beamte über-
nommen. Das Abkommen wurde
nun von National Savings Invest-
ments vorzeitig um fünf Jahre
verlängert, so dass der Betreiber-
vertrag erst im Jahr 2014 endet.
SBS hat sich damit weitere 600
Millionen Euro Einnahmen gesi-
chert.

Viel Ärger um NSI-Vertrag

Der ursprüngliche Vertrag hatte
ein Volumen von 1,4 Milliarden
Euro und wurde noch unter dem
damaligen SBS-Chef Friedrich
Fröschl abgeschlossen. Nicht zu-
letzt die enormen Probleme mit
diesem Deal kosteten Fröschl den
Job bei SBS, nachdem National
Savings in der Bilanz 2001 mit ei-
nem Minus von 192 Millionen Eu-
ro verbucht wurde. Selbst im Jah-
resabschluss 2003 musste SBS für
diesen Deal noch 92 Millionen
Euro zurückstellen. Angeblich
hat der Betreiber die Probleme
mittlerweile im Griff.

Auch intern dreht SBS weiter an
der Kostenschraube. Wie ein Un-
ternehmenssprecher bestätigte,
gibt es derzeit außerplanmäßige
Gehaltsverhandlungen mit der
Mitarbeitervertretung der SBS-
Tochter Sinius. Das auf das Desk-
top-Management spezialisierte
Unternehmen ist eine Ausgrün-
dung der Deutschen Bank und ge-
hört mittlerweile zu mehr als 80
Prozent der SBS. Angaben der
Gewerkschaft Verdi zufolge sol-
len die Jahreszielgehälter von
rund 1800 Mitarbeitern um zehn
Prozent gesenkt werden. Zusätz-
lich sollen die Beschäftigten auf
Urlaubstage und Zuschläge ver-
zichten. Insgesamt werde eine
Kostenersparnis von 30 Prozent
anvisiert, berichtet das „Manager
Magazin“ in seiner Online-Aus-
gabe. SBS bestätigte diese Zahlen
nicht. (jha) %

MÜNCHEN (CW) – Siemens Busi-
ness Services (SBS) gewinnt im bri-
tischen Servicemarkt an Gewicht.
Die BBC unterschrieb mit dem
Dienstleister nun einen Auslage-
rungskontrakt und das staatliche
Finanzinstitut National Savings In-
vestments (NSI) vorzeitig einen
Outsourcing-Vertrag. Intern steht

zudem die Tochter Sinius in der

Diskussion. Dort will das Manage-
ment 30 Prozent der Kosten ein-
sparen.

Stadtrat beschließt Fortsetzung

Grünes Licht für Münchner Linux-Projekt
MÜNCHEN (CW) – Die mögliche
Einführung von Softwarepatenten
in Europa hat keinen Einfluss auf
die Linux-Pläne der Stadt Mün-
chen. Der Stadtrat stimmte vergan-
gene Woche für die Weiterführung
des international beachteten „Lim-
ux“-Projekts.

David Duffield hat das Software-

haus Peoplesoft im Jahr 1987 ge-

gründet und bis 1999 geleitet.

Er räumte seinen Sessel nach

schlechten Geschäftszahlen und

mangelhafter Produktqualität für

Craig Conway. Dieser gab People-

soft mit der „Internet Architec-

ture“ rund um „Peoplesoft 8“ ei-

nen modernen Anstrich, sorgte für

die internationale Expansion und

Wer ist David Duffield?

David Duffield

Will der Firmen-

gründer Kasse

machen oder 

Peoplesofts

Unabhängigkeit

verteidigen?

fädelte die Übernahme des kleine-

ren ERP-Mitbewerbers J.D. Ed-

wards ein.

Duffield hat sich vor fünf Jahren

weitgehend aus dem operativen

Geschäft zurückgezogen. Ob er

Conways Produktstrategie fort-

setzen wird ist noch unklar. Der

Firmengründer hält als viertgröß-

ter Aktionär etwa 5,2 Prozent der

Anteile.



ProCurve Networking freut sich, die Vereinigung zweier wunderbarer
Eigenschaften bekannt zu geben: preisgünstiges Gigabit.

ProCurve Networking von HP. Gigabit schafft einen Vorsprung, wenn es am Rand (und nicht nur im Core) Ihres Netzwerks

arbeitet. Es kann Ihren Gigabit-fähigen PCs, Notebooks und Servern zu einer beeindruckenden Leistung verhelfen. Und

Gigabit ist schließlich dann besser, wenn es Engpässe und hohe Latenzzeiten aus Ihrem Netzwerk verbannt – und das zu

einem wahrhaft außergewöhnlichen Preis. So können Sie bei Ihren Applikationen, einschließlich Anwendungen mit hoher

Bandbreite wie Video oder CAD, jetzt die Sekunden zählen und müssen nicht minutenlang warten – für Cents und nicht 
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to the Edge“
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2800, 4100 & 5300 SERIE
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Switchinglösungen
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Anhörungen im EU-Kartellprozess

Microsoft kämpft gegen Sanktionen

Der Markt für Digital-Media-
Software werde keineswegs von
Microsoft beherrscht, wie von
den EU-Kartellwächtern darge-
stellt, argumentierten Firmenan-
wälte. So belege beispielsweise der
Einstieg von Apple und Sony in
den Download-Musikmarkt, dass
Anwender durchaus zwischen
unterschiedlichen Medienforma-
ten wählen könnten. Sollte Micro-
soft gezwungen werden, den
Media Player von Windows zu
entkoppeln, würde das Geschäfts-
modell des Unternehmens nach-
haltig beschädigt. Zudem entstän-
den Entwicklern und Nutzern zu-
sätzliche Kosten.

Wegen Verstößen gegen das
Wettbewerbsrecht hatte die EU-
Kommission Microsoft im März
zu einem Bußgeld von 497 Millio-
nen Euro verurteilt und gleichzei-
tig harte Sanktionen verhängt.
Der Konzern soll in Europa eine
Windows-Version ohne den Me-
dia Player auf den Markt bringen
und zugleich Konkurrenten im
Server-Markt Schnittstelleninfor-
mationen für Windows-Clients
zur Verfügung stellen. Microsoft
hat gegen das Urteil Berufung ein-
gelegt und zudem per einstweilige
Verfügung gefordert, die Aufla-

gen bis zu einer endgültigen Ge-
richtsentscheidung auszusetzen.
Letzteres käme im dynamischen
Softwaremarkt fast einem Frei-
spruch gleich, da das Verfahren
mehrere Jahre dauern könnte.

In der Anhörung vor dem
Richter Bo Vesterdorf führte EU-
Jurist Per Hellstrom das Beispiel
des Browser-Anbieters Netscape
ins Feld, dessen Marktanteil von
80 auf weniger als zehn Prozent

gefallen sei, nachdem Microsoft
den „Internet Explorer“ mit dem
Windows-Betriebssystem gekop-
pelt habe. „Wenn sich Microsofts
Produkte einmal im Markt eta-
bliert haben, ist diese Entwick-
lung nicht mehr rückgängig zu
machen“, warnte Hellstrom. Vor
sechs Jahren habe Real Networks
für seinen „Real Player“ noch
doppelt so viele Nutzer verzeich-
net wie Microsoft mit dem Media
Player. Inzwischen habe sich das
Verhältnis umgekehrt.

An diesem Punkt mussten sich
die EU-Kommissionsvertreter in-
des auch Kritik von Vesterdorf ge-
fallen lassen. Ausdrücklich erkun-
digte er sich nach dem Sinn von
Sanktionen, deren Wirksamkeit
man gar nicht beurteilen könne.
Der Richter bezog sich dabei auf
die Frage, ob eine Entkoppelung

von Windows und dem Media
Player tatsächlich zu mehr Wett-
bewerb im Markt führen würde.

Umstritten blieb auch die For-
derung zur Offenlegung von
Windows-Schnittstelleninforma-
tionen. Microsofts Konkurrenten
soll es damit erleichtert werden,
Server-Software für Netze mit
Windows-Clients zu erstellen.
Andernfalls drohe auch im Server-
Segment eine Dominanz des Soft-

waremultis, argumentieren die
Wettbewerbshüter. Microsoft lehnt
das Verlangen mit der Begrün-
dung ab, die Herausgabe geistigen
Eigentums würde ebenfalls einen
nicht wieder gutzumachenden
Schaden bedeuten. Vesterdorf
fragte dazu Vertreter der EU-
Kommission, ob es nicht möglich
sei, die Offenlegung der Informa-
tionen zeitlich zu befristen.

Eine gütliche Einigung der Par-
teien, wie sie Vesterdorf noch vor
der Anhörung angeregt hatte,
scheint vor diesem Hintergrund
eher unwahrscheinlich. Der Jurist
muss nun abwägen zwischen der
unternehmerischen Autonomie
einerseits und Auflagen zur Siche-
rung des Wettbewerbs anderer-
seits. Eine Entscheidung soll nach
Angaben aus EU-Kreisen binnen
zwei Monaten fallen. (wh) %

MÜNCHEN (CW) – Microsoft ist
weiter bemüht, die von der EU-

Kommission verhängten Auflagen

bis zu einer Entscheidung des Be-

rufungsverfahrens aussetzen zu

lassen. In einer zweitägigen Anhö-

rung vor dem Gericht erster Instanz

des Europäischen Gerichtshofs
(EuGH) verteidigte der Software-

konzern einmal mehr die Kopplung

des „Media Player“ mit dem Win-

dows-Betriebssystem.

Business-Continuity-Sparte wird selbständig

Sungard gliedert Tochter aus

Das Unternehmen aus Wayne,
Pennsylvania, betreibt derzeit zwei
Geschäftsbereiche: zum einen Soft-
ware und Lösungen für Finanz-
dienstleister sowie Bildungsinsti-
tutionen, zum anderen Services
und Ausfallrechenzentren, um Kun-
den im Katastrophenfall schnellst-
möglich die IT-Unterstützung zu-
rückzugeben. Nach gut 20 Jahren
wiesen diese beiden Bereiche aus-
reichend Größe und Reichweite
auf, um wieder auf eigenen Beinen
zu stehen, erklärte CEO Cristó-
bal Conde. Getrennt könnten sie

sich zudem besser auf ihre unter-
schiedlichen Aufgaben konzen-
trieren.

Aus Sicht von Analysten wird
Sungard Availability Services mit
der Ausgliederung ein potenziel-
les Übernahmeobjekt von Kon-
kurrenten wie IBM und Hewlett-
Packard. Im Jahr 2003 erwirt-
schaftete der Bereich einen Um-
satz von 1,2 Milliarden Dollar und
einen operativen Gewinn von 340
Millionen Dollar. Zu den rund
10 000 Kunden zählen unter ande-
rem die Citigroup oder Sun Mi-
crosystems.

Wie Sungard bekannt gab, soll
das Spinoff im Rahmen einer steu-
erfreien Verteilung von Aktien an
die bisherigen Anleger erfolgen
und voraussichtlich bis Ende des
ersten Quartals 2005 abgeschlos-
sen sein. (mb) %

MÜNCHEN (CW) – Der US-ameri-

kanische Anbieter Sungard Data

Systems will seine Sparte Availabi-

lity Services, weltweit marktfüh-
rend im Bereich Business-Continui-

ty- und Desaster-Recovery-Servi-

ces, ausgliedern.

Zwar seien die Mittel für die Ce-
BIT-Stände bereits im Messe- und
Werbeetat vorgesehen. „Wir über-
legen aber ernsthaft, ob nicht an-
dere Veranstaltungen direkt mit
unseren Kunden viel mehr brin-
gen“, sagte Gallmann gegenüber
der Presse.

Auf der Münchner Systems, die
am 18. Oktober beginnt, tritt 

Microsoft mit einem drastisch re-
duzierten Stand auf. Statt wie
im Vorjahr auf 1200 Quadratme-
tern präsentiert sich die Gates-
Company diesmal auf etwa 60
Quadratmetern. Interpretationen,
denen zufolge Microsoft der Stadt
München das Linux-Engagement
vorwirft, wies Gallmann zurück.
Vielmehr hätten bereits früher
Kunden gefragt, ob diese „Wald-
und-Wiesen-Messen“ die optima-
le Lösung seien. Eine Entschei-
dung, ob und mit welchem Um-
fang sich Microsoft auf der CeBIT
2005 präsentieren wird, will das
Unternehmen noch im Oktober
fällen. (mb) %

Wenig Interesse an „Wald-und-Wiesen-Messen“

Microsoft erwägt CeBIT-Absage
MÜNCHEN (CW) – Die weltgrößte

IT-Messe CeBIT wird 2005 mögli-

cherweise ohne den Softwareriesen

Microsoft stattfinden. „Der Auftritt

von Microsoft auf der CeBIT steht

zurzeit auf dem Prüfstand“, erklärte

Deutschland-Chef Jürgen Gallmann.

MÜNCHEN (CW) – Die Entwick-
lung des europäischen Satelliten-
netzes Galileo wird sich voraus-
sichtlich um zwei Jahre verzö-
gern. Wie die „Financial Times
Deutschland“ berichtet, kann das
Navigationssystem erst 2008 star-
ten, weil nachträglich weitere Län-
der an dem Netz beteiligt wurden.
Außerdem werden die Kosten hö-
her als geplant ausfallen, da die Sa-
tellitenhersteller zusätzlich 600
Millionen Euro für die Entwick-
lung nachfordern. Das Vorhaben
wird je zur Hälfte von der Euro-
päischen Union und der Europäi-
schen Weltraumorganisation ESA
getragen. Mit Galileo wollen die
Europäer ein Konkurrenzsystem
zum amerikanischen Global Posi-
tioning System (GPS) errichten.
Das europäische Network, das
aus 30 Satelliten bestehen würde,
soll eine noch präzisere Naviga-
tion ermöglichen. (pg) %

Satellitennetz

Galileo-Projekt 
verzögert sich

MÜNCHEN (CW) – Computer As-
sociates (CA) hat angekündigt,
sich von 800 Mitarbeitern zu tren-
nen. Mit den Entlassungen, die
rund fünf Prozent der Belegschaft
treffen, will das Unternehmen
rund 70 Millionen Dollar einsparen.
CA-Offizielle gehen davon aus,
rund 70 Prozent der Kündigungen
bis Ende Oktober vorgenommen
zu haben. Insgesamt rechnet der
Konzern damit, für die Beleg-
schaftsreduzierung rund 40 Mil-
lionen Dollar an Restrukturierungs-
kosten aufbringen zu müssen. Vor
knapp zwei Wochen wurde der
ehemalige Chief Executive Offi-
cer (CEO) Sanjay Kumar wegen
Wertpapierbetrugs angeklagt. Im
Zusammenhang mit den Bilanz-
unregelmäßigkeiten sah sich das
Unternehmen zudem genötigt, an
seine Aktionäre insgesamt rund
225 Millionen Dollar als Entschä-
digung zu zahlen. (jm) %

Großteils im Oktober

CA entlässt 
800 Mitarbeiter

Der Chefjurist des Softwaremultis

wehrt sich gegen das harte Urteil der 

EU-Kommission.

Brad Smith, Microsoft
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Insgesamt erreicht der deutsche
ITK-Markt in diesem Jahr laut
Bitkom ein Volumen von 131,6
Milliarden Euro, 2005 dürfte ein
Gesamtumsatz von 136,0 Milliar-
den Euro in den Büchern der ein-
schlägigen Hersteller und Dienst-
leister stehen. Damit habe die hie-
sige ITK-Branche die Wachs-
tumsschwäche der beiden vergan-
genen Jahre überwunden und
beweise sich „wieder als treibende
Kraft für die Volkswirtschaft“, er-
klärte Bitkom-Hauptgeschäfts-
führer Bernhard Rohleder in Ber-
lin. Im Jahr 2003 hatte der deut-
sche ITK-Markt mit einem An-
stieg von 0,2 Prozent auf ein Volu-
men von 128,3 Milliarden Euro
lediglich eine „schwarze Null“ er-
reicht; ein Jahr zuvor war sogar

ein Minus von 2,5 Prozent zu ver-
kraften.

Derzeitige Wachstumstreiber
sind laut Rohleder überwiegend
Mobilfunkdienste, Notebooks
und Software. Die in den vergan-
genen Jahren zum Teil zweistel-
ligen Umsatzverluste bei PCs,
Servern und TK-Systemen seien
gestoppt. „Lange hatten sich Fir-
men mit Ersatzinvestitionen zu-
rückgehalten. Das ist nun vorbei“,
betonte der Bitkom-Verantwort-
liche.

Hardware fällt etwas ab

Nach der jüngsten Prognose wird
der deutsche IT-Markt (ohne Te-
lekommunikation) in diesem Jahr
um 1,9 Prozent auf ein Volumen
von 66,2 Milliarden Euro zulegen;
2005 rechnet man mit einer Ex-
pansion von vier Prozent auf dann
68,8 Milliarden Euro. Das reine
Hardwaregeschäft wächst dabei
2004 um 0,9 Prozent auf 34,4 Mil-
liarden Euro und kann sich im
kommenden Jahr um weitere 1,9
Prozent auf 35,0 Milliarden Euro
verbessern.

Eine Trendwende geschafft ha-
ben nach Ansicht des Verbands
die Softwareanbieter. Sie können

nach einem Minus von 1,5 Pro-
zent im vergangenen Jahr ihre
Umsätze 2004 um 3,5 Prozent auf
15,4 Milliarden Euro steigern.
2005 sei sogar mit einem Plus von
5,5 Prozent zu rechnen, hieß es
weiter. Gleiches gilt für die IT-
Dienstleister: Nach einem schwa-
chen Jahr 2003, in dem sie einen
Rückgang von 0,7 Prozent ver-
kraften mussten, können sie im
laufenden Jahr ihre Einnahmen
um 2,3 Prozent auf 26,7 Milliar-

den Euro erhöhen. Diese positive
Entwicklung dürfte sich 2005 mit
einem Wachstum von 4,4 Prozent
fortsetzen.

TK-Dienste an der Spitze

Weiterhin kräftig zulegen kann
der Bereich TK-Dienste. Dieses
Segment hatte sich, so Rohleder,
schon in den vergangenen Jahren
als „stabilisierender Faktor“ er-
wiesen. Der Markt werde 2004
um 3,4 Prozent auf ein Volumen

von 55,1 Milliarden Euro klettern,
im kommenden Jahr erwarte man
einen Zuwachs von weiteren 3,2
Prozent. Auch die Umsätze mit
digitaler Consumer Electronic
entwickelten sich erfreulich. An
der „Wachstumsspitze“ lägen hier
Flachbildschirme, MP3-Player
sowie Digitalkameras. Insgesamt
dürfte dieses Marktsegment im
laufenden Jahr um 2,7 Prozent auf
ein Volumen von 10,5 Milliarden
Euro zulegen. (gh) %

Der Linux-Distributor zahlt laut
„Wall Street Journal“ sofort 20,5
Millionen Dollar in bar und wei-
tere 2,5 Millionen Dollar, so-
bald Red Hat am Produktvertrieb
und den Lizenzen verdient. Dafür
wechseln der „Netscape Direc-
tory Server“ und das „Netscape
Certificate Management System“
den Besitzer. Außerdem gehen
rund 50 AOL-Mitarbeiter, die
mit der Entwicklung dieser Pro-
dukte beschäftigt sind, zu Red
Hat über.

Der Netscape Directory Server
ist ein LDAP-Server (Lightweight
Directory Access Protocol), der
das Management von Anwen-
dungseinstellungen, Benutzer-
profilen, Gruppendaten, Richtli-
nien und Zugriffskontroll-Infor-
mationen in einer netzbasieren-
den Datenbank („Registry“) zen-
tralisiert.

Einfachere Benutzerverwaltung

Die durch den Einsatz reduzierte
Datenredundanz erleichtert die
Benutzerverwaltung. Ferner wird
die Sicherheit erhöht, weil die Ad-
ministratoren Richtlinien und Zu-
griffskontroll-Informationen in
ein Verzeichnis speichern und so

eine zentrale Authentifizierungs-
quelle schaffen können.

Das Netscape Certificate Mana-
gement System ist eine Sicherheits-
umgebung, welche die Identität von
Benutzern feststellt und den Da-
tenschutz bei der Kommunikati-
on gewährleistet. Anders als Pass-
wörter können Zertifikate nicht
leicht gestohlen werden und bieten
so ein verlässlicheres Verfahren
der Identitätskontrolle und zum
Schutz vor Identitätsdiebstahl.

Portfoliolücke geschlossen

Der Deal soll noch in Red Hats
drittem Geschäftsquartal 2004,
das am 30. November endet, abge-
schlossen werden. Der Linux-
Distributor möchte die Net-
scape/AOL-Produkte innerhalb
von sechs bis zwölf Monaten in
seine „Open Source Architec-
ture“ einbauen. Dieses im Sep-
tember letzten Jahres vorgestellte
Konzept umfasst einen Portal-
Server, ein Content-Management-
System, eine Cluster- und eine
Developer-Suite, einen Applica-
tion-Server sowie ein Provisio-
ning-Modul. Die jetzt gekauften
Produkte schließen die Lücke in
puncto Sicherheit. Äußerungen
von Red-Hat-Managern lassen er-
warten, dass die Programme als
Zusatz zum Enterprise Linux ver-
marktet werden. Unklar ist, ob sie
unter der Open-Source-Lizenz
GPL erscheinen werden. (ls) %

Sicherheitsgerüst für Open-Source-Architektur

Red Hat kauft Netscape-Teile
MÜNCHEN (CW) – Red Hat kauft
bedeutende Teile von Netscape

Enterprise Solutions, einer Unter-
nehmenseinheit der Time-Warner-
Tochter AOL.

Earth Simulator von NEC übertroffen

IBM baut schnellsten Supercomputer 

Nach IBM-Angaben ist der Su-
perrechner lediglich ein Hun-
dertstel so groß wie der Earth Si-
mulator. Er belegt eine Fläche von
etwa 30 Quadratmetern. Zudem

verbrauche er mit 216 Kilowatt
nur ein Achtundzwanzigstel des
Stroms, den die NEC-Maschine
benötigt.

Nächster Rekord für
Anfang 2005 erwartet

Die IBM plant noch leistungsstär-
kere Superrechner: Für das Law-
rence Livermore National Labo-
ratory (LLNL) in Kalifornien soll
Anfang 2005 ein Bluegene/L-Sys-
tem fertig gestellt sein, das 64
Racks ausfüllt und eine Spitzen-
leistung von 360 Teraflops er-
reicht. Beteiligt an dem Projekt ist
das Advanced Super Computing
(ASC) Program der National
Nuclear Security Administration
(NNSA). Das LLNL wird von

der University of California für
die NNSA betrieben.

Der Bluegene/L-Supercompu-
ter rechnet mit Big Blues „Power“-
Prozessoren. Diese laufen auch in
Spielekonsolen und Consumer-
Geräten.

IBM hatte erst Anfang des Mo-
nats einen Supercomputer aus sei-
ner Bluegene/L-Reihe verkauft.
Eigentümer des unter Linux ar-
beitenden Systems ist Japans
National Institute of Advanced
Industrial Science and Technology
(AIST). Die Maschine soll eine
Rechenleistung von 17,2 Milliar-
den Rechenoperationen pro Se-
kunde (Mflops) bringen. Einge-
setzt wird der Zahlenfresser in der
Proteinforschung. (jm) %

MÜNCHEN (CW) – Die IBM darf

sich nach zwei Jahren wieder die

Krone für den schnellsten Super-

rechner der Welt aufsetzen. In ih-

rem Fertigungswerk in Rochester

absolvierte ein Supercomputer der

„Bluegene/L“-Reihe einen Linpack-

Dauertest und erzielte dabei eine

Rechenleistung von  36,01Teraflops.

Damit wurde das alte Rekordergeb-

nis des im japanischen Yokohama

stehenden „Earth Simulator“ der

Firma NEC übertroffen, der seiner-

zeit 35,86 Teraflops schaffte.

Trendwende im Softwaregeschäft – Hardwarenachfrage stabilisiert sich

Zeichen im ITK-Markt stehen auf Wachstum
BERLIN (CW) – Die deutsche ITK-

Industrie steuert wieder einen

Wachstumskurs. Dies ist die Kern-

aussage des jüngsten Bitkom-Bran-

chenbarometers. Demnach werden

die Umsätze im laufenden Jahr um

2,5 Prozent steigen – die entspre-

chende Prognose vom Frühjahr be-

stätigt sich. 2005 rechnet der Ver-

band sogar mit einem Wachstum

von 3,4 Prozent.

Kolumne

Im Grunde sind die Bezeich-

nungen austauschbar. Gart-

ner nennt es „Realtime Enter-

prise“, Forrester Research

bevorzugt „Organic IT“, und

jetzt hat IDC mit „Dynamic

IT“ ebenfalls einen Namen

für das Konzept einer klar

strukturierten, flexiblen, an

den Business-Anforderun-

gen und -Prozessen ausge-

richteten IT gefunden (siehe

Seite 26). Vielleicht ist es die Gnade

der späten Definition, dass die von

IDC am ehesten einleuchtet und ihre

Elemente am deutlichsten benennt.

Analyst Frank Gens, der Dynamic IT

auf dem IDC-Forum in Paris erklär-

te, konzentrierte sich anders als sei-

ne Kollegen von Forrester und Gart-

ner vor allem auf die nötigen Verän-

derungen innerhalb der IT, die zu ei-

ner flexibleren Informationsverar-

beitung in den Unternehmen führen.

Er habe sich vor allem von zwei De-

terminanten leiten lassen, sagte

Gens: von den Betriebskosten und

von der Zeit, die aufzuwenden ist,

um die gewünschten Resultate zu

erzielen (time to results). Heute sei-

en die Betriebskosten eindeutig zu

hoch, und die Projekte dauerten zu

lang. Das Konzept von der Dynamic

IT soll beides reduzieren. Erreichen

lässt sich das dem IDC-Analysten

zufolge, wenn die IT ein flexibles

Sourcing-Modell verfolgt, Virtuali-

sierungskonzepte berücksichtigt

und vor allem die IT Business-orien-

tiert gestaltet. Das sagt sich einfach,

ist aber besonders dann enorm

schwierig umzusetzen, wenn eine

historisch gewachsene DV-Land-

schaft vorhanden ist, an der wie

an einer mittelalterlichen Kathe-

drale ewig weitergebaut wird. Mit

einem Unterschied allerdings:

Meistens basiert die IT nicht auf

dem Masterplan eines geniali-

schen Baumeisters. Die Unterneh-

mens-DV wird von vielen Verant-

wortlichen geplant, umgesetzt

und in Frage gestellt.

Nun verlangt Gens nicht, Tabula

rasa zu machen und die gesamte

bisherige IT-Landschaft zu planie-

ren. Ihm geht es darum, dass die

IT-Verantwortlichen eine Zielarchi-

tektur definieren, die bei Neuan-

schaffungen, Entwicklungen und

Projekten als interne Leitlinie die-

nen kann. Dabei gibt er den IT-

Executives den guten Rat, diese

Themen nicht mit den Business-

Managern zu diskutieren. Die sei-

en zufrieden, wenn ihre Prozesse

schnell und möglichst preiswert

unterstützt würden. Der ganze

große Rest ist Sache der IT. Keine

kleine Aufgabe, aber wer hat ge-

sagt, dass es leicht ist, eine Kathe-

drale zu bauen?

Christoph Witte
Chefredakteur CW

„Konzepte gegen die Erstarrung“


